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AMcher Tel!.
Nr . 57. „ .Verordnung,

betreffend Menbcrung der Verordnung über die Bereitung von Back¬
waren vom 2. Oktober 1915 (Beilage zu Br. 119 des Kreisblattes).

Auf Grund der 88 47 und 49 u der Bundesratsverocdnung
über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr
1915 vom 28. Juni 1915 wird für den Landkreis Wiesbaden mit
Ausnahme der Stadt Biebrich folgende Verordnung erlösten.

Artikel I.
In der Beiordnung über die Bereitung von Backwaren vom

2. Oktober 1915 (Beilage zu Nr . 119 des Kreisblatts ) werden fol¬
gende Aenderungen vorgenommen:

1. 3m § 1 a sind die Worte „zwei und vier Pfund " durch die
Worte „eintaufendiieunhiindertfünfundzwanzig Gramm " zu
ersetzen. ...

2 In , 8 1 b sind die Worte „in der Form eines zweckeillgen
Wasserwecks" durch die Worte „in beliebiger Form " zu

1 ersetzen.
Artikel IT.

Diese Verordnung tritt am 31. Januar d. Js . in Kraft.
Wiesbaden , den 26. Januar 1916.

;  Namens des Kreisausschustes.
Der Vorsitzende.

I .-Nr . II . 795. von Heim bürg.

Verordnung,
betreffend Aenderung der Verordnung über den Verkehr mit Mehl

und Backwaren vom 2. Oktober 1915 (Beilage zu Jlt.  119 des
Kreisblatts).

Auf Grund der 88 47 und 48c der Bundesratsocrordnung über
den Berkehck mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915
vom 28. Juni 1915 wird für den Landkreis Wiesbaden mit Aus¬
nahme der Stadt Biebrich folgende Verordnung erlassen.

Artikel I.

In der Verordnung über den Verkehr mit Mehl und Back¬
waren vom 2. Oktober 1915 (Beilage zu Nr . 119 des Kreisblatts)
werden folgende Aenderungen vorgenommen:

1 Im 8 2 sind die Zahlen „225, — 200, — 25" durch die
Zahlen „200, — 185, — 15" zu ersetzen. „ v v.

2. Im 8 5 Abs. 2 sind die Zahlen „2000, — 1400" durch tue
Zahlen „1925, — 1295" zu ersehen.

Artikel II.
Diese Verordnung tritt am 31. Januar 1916 d. Js . in Kraft.
Wiesbaden, den 26. Januar 1916.

Namens des Kreisausschustes.
Der Vorsitzende.

I .-Nr . 1T. 795. von Heimburg.

Verordnung.
betreffend Aenderung der Verordnung über die Selbstversorger im
Verkehr mit Brotgetreide , Mehl und Backware im Erntejahr 1915

vom 2. Oktober 1915 (Beilage zu Nr . 119 de» Kreisblatt »).
Aus Grund der 88 17 und 48,1 der Bundesratsverordnung

über den Verkehr mit Brotgereid « und Mehl aus dem Erntejahr
1915 vom 28. Juni 1915 wird für den Landkreis Wiesbaden mit
Ausnahme der Stadt Biebrich folgende Verordnung erlassen.

Einziger Artikel.
In der Verordnung über die Selbstversorger im Verkehr mit

Brotgetreide , Mehl und Backware im Erntejahr 1915 vom 2. Ok¬
tober 1915 «Beilage zu Nr . 119 des Kreisbla .ts ) erhält 8 1 folgen¬
den Absatz 3:

„Vom 1. Febriiar 1816 ab beträgt die Menge , die ein
Selbstversorger an Brotgetreide verwenden darf , auf den Kopf
und Monat wieder neun Kilogramm und entsprechen einem
Kilogramm Brotgetre de wieder achthundert Gramm Mehl ."
Wiesbaden, den 26. Januar 1916.

I .-Nr . II . 795.

Namens des Kreisausschustes.
Der Vorsitzende,

von Heimburg.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 52 der Bundesratsverordnung über den Ver¬

kehr mir Brotgetreide und Mehl aus dem Ermtejahr 1815 vom
28. Juni 1915 wird für den Landkreis Wiesbaden mit Ansnabme
der Stadt Biebrich der Preis für das vom Kreise abgegebene Mehl
wie folgt festgesetzt:

1. für einen Doppelzentner Roggcnmehl auf 37 Mark,
2. für e’nen Doppelzentner Weizenmehl auf 42 Mark.
Diese Festsetzung tritt am 31. Januar d. Js . in Kraft.
Wiesbaden, den 26. Januar 1916.

Namens des Kreisausschustes.
Der Vorsitzende.

I .-Nr . Ist. 1006. von Hcimburg.

Nr . 58.
Ausruf!

Seit Kr egsbcginn ist Russisch-Polen der Schauplatz erbitterter
Kämpfe, und feiner Bevölkerung find auch die härtesten Leiden des

Krieges nicht erspart geblieben. Weite Strecken des Landes sind
v-rwüstet, zahlreiche Ortschaften dem Erdboden gleichgemacht. Die
Industrie , bisher auf den Absatz nach Rußland angewiesen, ist zum
Stillstand gekommen. Infolge Mangels an Nahrungsmitteln und
Kohlen ist der ärmere Teil, von Hunger und Entbehrungen heimge-
fucht, in Gefahr, Seuchen zum Opfer zu fallen, die weit über die
Landesgrenzen hinausgreifen können.

Der Winter steht vor der Tür , und schnelle Hilfe ist dringend
geboten!

So richtet sich unsere Bitte an unsere Landsleute : Helft alle zu
Eurem Teile, soweit Ihr es vermögt ! Die Opferwilligkeit des
deutschen Volkes wird an den Grenzen des Landes nicht Halt machen
wollen, wenn es gilt, unglückliche Mitmenschen vor Elend und Un¬
tergang zu bewahren, und vor allein unsere heldenmütigen Trup¬
pen vor Seuchen zu schützen.

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Berlin IV. 8, Behrenstraße 38.

Deutsches Jentralhilfskomitec
für die Notleidenden in den von deutschen Truppen besetzten Teilen

Russisch-Polens.
Präsidium:

Fürst von hahseld,
Herzog zu Trachenberg,

Vorsitzender.
- Dr . Lewald,

Direktor i>» Reichsamt des Innern,
Stellverlr Vorsitzender.
Herbert AI. Gutmann , ’ -

Direktor der Dresdener Bank,
Geschäftsführer und Schatzmeister.

Vorstehender Aufruf ,wird hiermit veröffentlicht mit dem Be»
merken, daß die Kreiskommunalkasse, hier, Lessingstraße 16, frei¬
willige Gaben entgegennimmt.

lieber die eingehenden Beträge wird Quittung geleistet.
Wiesbaden, den 25. Januar 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I .-Nr . stl , 1171. von Heimburg.

Nr . 59.
Bekanntmachung.

Die Maul- und Klauenseuche in Biebrich a . Rh. ist erloschen,
die angeordneten Spcrrmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Wiesbaden, den 28. Januar 1916. #
Der Königliche Landrot.

I .-Nr . I . 4062. vonHeimburg.

Die Kriegslage»
Der Donnerstag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 27. Januar.
Weiblicher Kriegsschauplatz.

In Verbindung Mt einer Deschiehung unserer Skellun-
gen im Dünengelände Hurch die feindliche Landnrlillerie be-
legten feindliche Monitorc - ie Gegend von Westende mit er¬
gebnislosem Feuer . ,

Beiderseits der Straße Vimy -Neuville stürmten unsere
Truppen nach vorangegaugener Sprengung die französische
Stellung in einer Ausdehnung von 500—600 Metern , mach¬
ten 1 Offizier, 52 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 1
Maschinengewehr und 3 Mincnwerser . Nach fruchtlosen Ge¬
genangriffen des Feindes entspannen sich hier und an anderen
in den letzten Tagen eroberten Gräben lebhafte Handgrana¬
tenkämpfe.

Die Stadt Lens lag unter starkem feindlichein Feuer.
In den Argonnen zeitweise heftige Artilleriekämpfe.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von erfolgreichen Aniernchmungcn kleinerer

deutscher und österreichisch-ungarischer Abteilungen bei der
Heeresgruppe des Generals von Linsingen ist nichts von Be¬
deutung zu berichten.

Balkankriegsfchauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichifch-ungarifchen Tagesberichte.
WB na. Wien,  26 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 26.

Januar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Am Görzer Brückenkopf nahnwn unsere Truppen in den
Kämpfen bei Oslavha einen Teil der dortig-m feindlichen Stei¬
lungen in Besitz, hierbei sielen 1187 Gefangene , darunter 45 Ossi-
ziere , und zwei Wasch ucngewehre in unsere Hände. Auch au meh¬
reren anderen Stellen der Jsonzofront nahm die Gesechtslätigkeit
M- Angriffe und Annäherungsversuche der Italiener gegen die
Podgara , den Monte San Michete und unsere Stellungen östlich
von Monialrone wurden abaennesen. Unsere Flieger belegten
Unterkünsle und Magazine des Feindes in Borgo und Ala mit
Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Vereinbarungen über die Dassenslreckimg des montene¬

grinischen Heere» wurden gestern um b Ahr abends von den Be.

vollmächtgton der montenegrinischen Regierung unterzeichnet . Di«
Entwaffnung geht ohne Schwierigkeiten vor sich und wurde auch
aus die Bezirke von Solasin und Andrijevice ausgedeht.

Der Stellvertreterdes Ehefs de» Generalstab»:
•». 6 ö f c c , FeldmarlchaNeutnant.

WB na . Wien,  27 . Januar . Amtlich wirb verlaukbart : 27.
Januar 1916.

Rustischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern Netz di- Kampstäsigkest allgemein nach. Bei Oslav 'ja

brachte unser Geschuhseuer noch 50 Ueberläufer ein.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

In allen Teilen Montenegros herrscht, ebenso wie lm Raume
von Stutari völlige Ruhe. Der größt ; Teil der montenegrinischen
Truppen ist entivafsnet . Die Bevölkerung verhält sich durchaus
entgegenkommend.

Der Stellverkreter de» Ehefs de» Generalstad»:
v. Höf er , Feldmarschalleulnaut.

Stockholm.  Zu dem Ränkespiel König Nikitas schreibt die
verbandsfreundliche „Dagens Nnheter " : Niemand wird dem

montenegrinischen Monarchen irgendwelche übertriebenen Skrupel

Der Krieg auf dem Balkan.
WB na. Lyon,  26 . Januar . Meldung der Agence Havas.

Der Köwg von Montenegro empfing französische und ausländische
Journalisten und drückte ihnen sein Bedauern aus . sich aus Ge¬
sundheitsrücksichten nicht lange mit ihnen unterhalten zu können.
Der Minister des Aeußcrn werde ihnen Angaben über die letzten
Ereignisse machen. M'uskowitsch gab darauf eine vollständige
Darstellung von diesen Ereignissen. Er erklärte, die montenegrinische
Armee lzabe mehr als ihre Pflicht getan, und habe nur der Ueber-
zahl und aus Mangel an Lebensmitteln und Munition nachge¬
geben. Der Minister erhob energisch Einspruch gegen die Presse¬
meldungen wegen Derbandlungen zwischen Oesterreich und Mon¬
tenegro und schloß: Wir haben alles geopfert, um die Vervslich¬
tungen gegen die Allüertcn zu halten, das Leben unserer Soldaten,
soaar unser Land. Man möge wenigstens nicht unsere Ehre an¬
tasten.

WB na . Paris,  27 . Januar . Meldung der Agence Hgvas.
2W König von Montenegro ha» dem Präsidenten Poincare tele¬
graphisch leinen Dank für das glänzende Verhalten der französi¬
schen Regierung übermittelt und die Versicherung seiner Ergeben-
heit, die unoeränderlch sei und bleibe. Poincare gab in seiner
Antwort die 'Versicherung, daß Frankreich der königlichen Familie
Gastfreundschaft gewähren wolle bis zu dem Augenblick, da der
Sieg der Alliierten die mit ihnen verbündeten Völker befreien
werde.

WB na . Bern.  Eine Meldung des „Secolo " aus Rom be¬
sagt: Nachrichten aus Durazzo zufolge tauchten in Mittelalbanien
d>e ersten serbischen, von Skutari geflüchteten Kolonnen auf . —
San Giovanni di Medua ist von den Oesterreichern bereits besetzt.
— Aus Tirana wird ein bei Elbastan erfolgter Zusammenstoß al-
banesischcr Truppen unter Essad Pascha mit. einer von Ochrida vor-
stoßenden bulgarischen Vorhut gemeldet.

zuschreiben, und eine montenegrinische Regierung darf wohl kaum
mit europäischemMaßstab gemessen werden. Beide müssen sich
aber sagen, daß sie sich mit solchen Kniffen selbst für Falschspieler
erklären, die nicht geduldet werden können, wenn die große Ab¬
machung kommt..

Der bulgarische Generali ^ mus über die allgemeine Lage.
Sofia.  In seiner Morgenausgabe veröffentlicht der „Utro"

eine Unterredung mit dem bulgarischen Generalissimus General
Schekow, die alle aktuelle Fragen interessant beleuchtet. U. a. sagte
er: Es ist bedeutungslos, wo der Friede entschieden wird. Soviel
ist aber sicher, daß er von Deutschland und seinen Verbündeten dem
Gegner ausgezwungen werden wird . Es ist aber nicht onzunehmen,
daß der Vierverbarid selbst seine Schwäche eingesteht, aber in weni¬
gen Monaten werden die Völker der Verbündeten die wahre Lage
erkennen und sich nicht mehr für die Fortsetzung des Krieges be¬
geistern können. Im Frühjahr sind jedenfalls große und entschei¬
dende Ereignisse zu erwarten . Als nächster der Ententestaaten wird
zweifellos Italien für den Frieden reif werden. Einmal , weil sich
dort die Ueberzcugung durchringt , daß der Vierverbond keine Bürg¬
schaft für den endgültigen Sieg mehr zu bieten vermag und ferner,
weil sich in Italien eine schwere innere Krise vorbereitet, die ums»
sicherer ausbrechen muß, weil der Krieg dort unpopulär und außer¬
dem aussichtslos geworden ist. Bon Italien aus werden die Grund¬
festen des Merverbande.s erschüttert werden.

»

WB na. Sofia,  27 . Januar . Gencralstabschef Schostow
äußerte sich einem Vertreter des „Dnewnik" gegenüber, die Lage
des Bierbundes fei auf allen Knegsfronten vortrefflich. Der Ver¬
such der Russen, die bessarabische Front zu durchbrechen, kam ihnen
teuer zu stehen. Laut Schostows Informationen sei Befsarabien
m.t Tausenden Verwundeten gefüllt. Die österreichisch-ungarische
Armee könne auf ihre Kraft und ihre Erfolge stolz sein, zumal auf
der bessarabilchen Front die Russen auf einen entscheidenden Erfolg
gerechnet hätten. Die Enttäuschung nach den letzten russischen
Niedelagen müsse auf den ohnehin gesunkenen Geist der russischen
Armee einen starken Rückschlag ausüben . Wenn die Russen bisher
gewisse Hoffnungen auf einen Erfolg gehabt hätten, heute, nach der
letzten Niederlage, könnten sie nichts mehr erhoffen.

Die gesamte deutsche Beute in Serbien den Bulgaren geschenkt.
Ein Mitarbeiter der „Täglichen Rundschau" hatte eine Unter¬

redung mit dem bulgarischen Gesandten Rizoff in Berlin über die
Lage auf dem Balkon. In der Unterredung sagte der Gesandte
u. a.: Mit Oesterreich-Ungarn waren wir schon lange befreundet,
die Wiener Regierung hat sich unser zuletzt im Balkankrieg ange¬
nommen und gegen den Bukarester Vertrag Einspruch erhoben,
weil er uns zu sehr schädigte. Deutschland dagegen hat sich bei den
damaligen Verhandlungen auf die Seite der Griechen gestellt und
ihm den Hafen Kawalla mit dem Hinterland verschafft. Das war
uns damals peinlich gewesen, aber jetzt ist der Mißklang völlig be¬
festigt, die .Hochherzigkeit des deutschen Kaisers hat dos völlig ver¬
gessen lassen, er hat uns die ganze Beute , die die deutschen Truppen
in Serbien gemacht haben, geschenkt. Diese Leute war sehr groß:

1



über 300 Kanonen , zahllose Maschinengewehre, Zehntausende von
Gewehren , Unmengen von Munition , Train - und Krankenwagen
und Sanitätsmaterial . Diese Beute hat viekleicht einen Wert von
30 bis 40 Millionen Mark . ' Dieses hochherzige Geschenk hat bei
uns einen gewaltigen Eindruck gemacht. Das meiste der Beute ist
im weiteren Verlauf des Krieges noch zu verwenden, das andere
wird unsere Museen und Arsenale zieren.

Die Stärke der türkischen Wehrmacht.
Die Türkei verfügt gegenwärtige wie der Wiener „Politischen

Korrespondenz" aus Konstantinopel gemeldet wird , über eine Wehr¬
macht von zweieinhalb Millionen wohlausgebildeter und trefflich
ausgerüsteter Soldaten . Die russische Annahme, daß die Türkei
durch Verstärkung der Kämpfe an der Kaukasusfront zu einer
Schwächung ihrer Streitkräfte guf anderen Kriegsschauplätzen ge¬
zwungen werden könnte, ist gänzlich hinfällig. Die Verteilung des
türkischen Heeres ist so wohldurchdacht und ausgeführt , daß gar kein
Anlaß besteht, eine Verschiebungvon Truppenmassen aus dem Irak
oder von der ägyptischen Front nach dem Kaukasus . in Erwägung
zu ziehen.

Kleine Mitteilungen.
Das Herren leben der Internierten.  Die bür¬

gerlichen englischen Kriegsgesangenen im Lager von Ruhleben ha¬
ben laut einem Bericht des amerikanischenBotschafters Gerard am
allerwenigsten Grund zu Klagen, wohl aber liegt Grund zu Klagen
aeaen sie, oder wenigstens gegen einen Teil von ihnen vor . Die
„Daily News " beschäftigt sich mit ihnen in einem Leitaufsatz, worin
sie sie als Drückeberger bezeichnet. Es gibt nämlich welche, me
sich weigern , auch nur die geringste Handarbeit zu verrichten, so
daß die meiste Tätigkeit dieser Art durch bezahlte Arbeiter , ge¬
schehen muß, was den englischen Steuerzahlern aus --0 bis 5E Pfund
Sterling wöchenllich zu stehen bekommt. Das Blatt äußert hierüber
unverhohlene Mißbilligung und vergleicht das Herrenleben dieser
Internierten , die sich jedem Sport hingeben können, über eine
Bücherei verfügen und allerlei Bequemlichkeitengenießen, nut dem
harten Lebeii der englischen Kriegsgefangenen, die in dom Schutzen-

«graben gekämpft haben.
M8 na . Bern,  26 . Januar . Heute mittag sind in Davos

100 deutsche kriegsgefangene Soldaten und fünf Offiziere in Be¬
gleitung des Oberstleutnants Lienhane, sowie vier Samtats ^ Idaten
angekommen. Sie wurden von dem deutschen Konsul m Davos
und einer Abordnung des deutschen Hilfsvereins von Chur , lowie
einer großen Menfchenn-.enge empfangen. Die Gefangenen stam-
men aus den verschiedenen französischen Gefangenenlagern . Im
Hotel wurde den Angekommenen ein Mittagessen geboten, in desten
'Verlauf der deutsche Konsul Danktelearamme an den Bundesrat
und den Bischof von Chur zu Händen des. Papftgs verlas.

Le Havre.  Der belgische Ministerpräsident und Kriegs¬
minister , Brocqueville, dementiert die Gerüchte, wonach Belgien
beabsichtige, einen Sonderfrieden mit Deutschland zu schließen.

C h r i st i a n i a. Wie aus zahlreichen an der norwechfchen
Südwest - und Westküste angetriebenen Minen hervorgeht, r>h der
Sturm ein ganzes englisches Minenfeld los.

Pola.  Nach 17monatiger Kriegsgefangenschaft trafen am
Montag vormittag die bei dem Untergang des österreichischen
kleinen Kreuzers „Zenta " geretteten Offizisre und ein Teck der
Mannschaft (etwa 20) im Zentralhafen ein. Alle im Hafen liegen¬
den Fahrzeuge gaben Salut.

Budapest.  Der Transport des rumänischen Getreides auf
Wafler und auf Bahnen Ungarns ist rm Huge. Infolge des gün¬
stigen Wetters konnte die Weiterverfrachtung glatt , vor sich gehen
Bisher haben mehrere Millionen Doppelzentner verschiedener Ge¬
treidesorten das Eiserne Tor passiert.

WB na . Budapest,  26 . Januar . Der „Pester Lloyd" ibe¬
spricht in einem Arttkel die Folgen der verschärften englischen
Blockade und kommt zu dem Schlüsse, daß die Spltze dieser Maß¬
regel nur scheinbar gegen die Mittelmächte gerichtet sei, mn lhrer
ganzen Schürfe sich aber gegen den neutralen Handel nchte. v>n
England habe man nämlich bemerkt, daß die neutrale Schiffahrt,
insbesondere die von Amerika, gewaltig im Vorsprung gegenüber
der Englands sei. Es sei beschlossen worden, diesem während des
Krieges eingetretenen Aufschwungs ein Ende zu bereiten, wie ver¬
schärfte Blockade sei tatsächlich ein höchst geeignetes Mittel dazu.
Die Schiffahrt zwischen Amerika und Europa wurde ausschließlich
durch England ohne Hindernisse besorgt werden. Ueberdres wäre
England in der Lage, allein preisbildend zu wirken, denn rede
Konkurrenz durch Käufer aus anderen Ländern wäre ausgejchaltet
durch die allein mögliche englische-Vermittlung , die infolge der ver¬
schärften Blockade diüreten würde. Es wäre den- Vereinigten
Staaten auf viele Jahre die Möglichkeit entwunden , selbständig
mit anderen Staaten Handel zu treiben. Die verschärfte Blockade
bedeute also nicht mehr größere oder geringere Unoeguemlrchketten,
sondern ein Lebensinteresse der neutralen Staaten , insbesondere
der amerikanischen Union. Es sei nur die Drage, ob die ameri¬
kanische Union weitblickend und energisch genug sei, u,n an der
Spike der Neutralen dieser tödlichen Gefahr zu begegnen, zwei¬
fellos würde ein allgemeines Ausfuhrverbot Amerikas die b-rttifche
Regierung zuin Nachgeben zwingen. Damit würde der neue Bruch
des Völkerrechts diirch England hinfällig. D:e Vorzugsstellung
Amerikas, die es während des Krieges erlangt hat, wäre deiejtlgt.
und das entschlossene Auftreten Amerikas würden alle Neutralen,
sowie die Kriegsgegner Englands mit größter Sympathie und -an-
erkennung aufnehmen. . . . . . - Lv- itch

Kaiser Wilhelm und Bulgarien.
Budapest.  27 . Januar . Gelegentlich eines Interviews des

Berliner Mitarbeiters des „Az Eft" mit dem bulgarischen Gesandten
Ritzow sagte dieser: Das Erscheinen des deutschen Kaisers m Risch
hal in Bulgarien einen grenzenlosen Enthusiasmus erregt .. Einen
besonders guten Eindruck machte es, daß der Kaiser die Fluchtunge
der mazedonischen Freischaaren auszeichnete. Einen besonderen Be¬
weis von Großmut gab der Kaiser, indem er den Bulgaren die ge¬
samte Beute schenkte, welche in Serbien den deutscyen Truppen >n
die Hände gefallen ist. '

Deutschlands Ariedcnsbedingungen.
London.  Während die englische Presse, um die Zuversicht'

ihrer Leser zu stärken, heute die Stimmung in Deutschland n .ust
grau und katzenjämmeriichgenug malen kann, muß sie morgen , da¬
mit sich jene Zuversicht nur ja nicht zur Gleichgültigkeit und Sorg¬
losigkeit auswachse, die unentwegte Kriegslust und die hmisuchtigen
Spekulationen der Deutschen herausstreichen. So laßt sich che ver¬
hältnismäßig vernünftige „Westminstcr Gazette . aus Italien fol-
gende Friedensbedingungen Deutschlanostelegraphisch melden. Ern-
vcrlcibung von zwanzig russischen Provinzen mit einer Gesam be-
völkerung von 34 Millionen , Einverleibung von Belgien , Serbien.
Montenegro » Gibraltar , Malta und Norditalien , dazu fast Ko¬
lonialbesitzungen des Biervcrbandes in Afrika. Mein Liebchen,
was willst du noch mehr!

Russische Fricdenssehnsucht.
S t o ckh o l m , 27. Januar . Der Herausgeber der »Dagens

Nnheter ", der kürzlich von einer russischen Reise zurückgekehrt ist,
schreibt in seinem Blatte , der Kadettenführer Roditschcw habe ihm
gejagt, die Gleichgültigkeit gegen den Krieg dehne sich über die ganze
Bevölkerung Rußlands aus . Die Leute haben nur noch Interesse für
die Frage : Wann kommt der Friede?

Slimmungsumschwung in Italien.
Zürich,  27 . Januar . Die in Loscarne erscheinende „Swiz-

zera" beschäftigt sich mit den Nachrichten deutscher Blätter über die
zunehmende Gärung in Italien . Das Blatt schreibt:, ^ ie deutschen
Nachrichten über eine starke Zunahme der kriegsseind ichen Sttm-
mung und über eine drohende Revolution und Anarchie sind wohl
<>twas zu dunkel gehalten, es ist aber sicher, daß der gepriesene Op-
timismus d'Annunzios nicht der breiten Wirklichkeit zugrunde zu
legen ist. Italien befindet sich in einer kritischen Lage und macht
eine der schmerzhaftestenPrüfungen durch. Man tut ihm ke.n lln-
recht, wenn man ihm einen baldigen ehrenvollen Frieden wünscht.
Die außerordentliche Rührigkeit der führenden politischen Männer

Jaliens , die mit Reden die ganze Halbinsel durcheilen und die Rück¬
kehr des Königs nach Rom lassen vermuten , daß ernste Dinge im
Königreich heranreisen. Die wachsende Zahl der Fahnenflüchtigen
und die immer strenger werdende Grenzsperre sind ebenfalls sehr
bezeichnendeSymptome.

Der Schrei nach Wahrheit.
Berlin.  Die „Jtaiia " vom 22. Januar schreibt: Der Ton,

in dem ein Teil der Presse die Mißerfolge des Bieroerbands, ' auf
dem Balkan behandelt, indem sie die größten Erfolge des Feindes
für Pyrrhussiege erklärt, während sie die kleinsten Erfolge des
Bieroerbands bis zu den Sternen erhebt, ist eine Beleidigung für
die Vernunft des italienischen Volkes. Die so verfahren , sind die¬
selben, die den Krieg vorher als leicht und kurz hinstellten. Auf
der anderen Seite gibts auch Leute, die ihre Verantwortung für den
Krieg dadurch zu verwischen suchen, daß sie die Kritik der Kriegser¬
eignisse und der Jrrtümer des Vierverbands übertreiben . Die
Kaffeehäuser füllen sich allmählich mit Leuten, die von ihren, Lippen
die feierliche Erklärung fallen lassen: Wir haben den Krieg ge¬
wollt, aber nicht einen so schlecht geführten Krieg ! Aber beiden
Sorten von Leuten muß man zu verstehen geben, daß einerseits,
der Augenblick, wo die öffentliche Meinung jeder dicken Zeitungs¬
üb crichrift leicht Glauben schenkte, vorbei ist, während anderseits
die Zeit für die Untersuchungen, wo die Verantwortung liebt, noch
nicht gekommen ist. (Diese Notiz wurde im „Corriere d Jtalia"
von der Zensur gestrichen.)

Die Menschenverschwendtmgin Frankreich.
Im Leitartikel des „Journal vom 21. Januar schreibt der Se¬

nator Humbert u. a .:
Die Klasse 1917 ist cingerückt, und unser Hem zog sich zusam¬

men, als wir sie ziehen sahen. Lange hatte das Volk gehofft, doß
ihm dieses. Opfer erspart bliebe. Als die jungen Leute ausgemustert
wurden , dachte man : „Reine Formsache; sie werden doch nicht ein¬
gezogen." Jetzt, wo ihre Ausbildung beginnt , möchten wir uns
sagen: „Eine notwendige Vorsicht, aber wahrscheinlich überflüssig;
niemals wird man sie ins Feuer schicken!" Aber,ach ! Die bewun¬
dernswerte Ergebung und die patriotische Disziplin des Landes
sind ohne Zweifel noch nicht am Ende der Prüfungen , angelangt.
Statt sich um Aenderungen zu bemühen, kehrt die Militärverwal¬
tung zu ihrer einzigen immer gleichen Beschäftigung zurück, dem
Lande die letzten Hilfsquellen an Menschen,zu Entziehen, immer
und immer wieder Menschen. Die Phantasiekrast und die Talente
der Regierung sind wirklich mehr als beschränkt. Seit Kriegsbe-
j,nn betätigt sie sich ausschließlichals ungeheures Rekrutierungs-
oureau . Dank meinen Bemühungen sprach man eine Zeitlqng nicht
mehr von der Einberufung der Dienstklassen 1887 und 1883, d. h.
der Leute, die in diesem Jahre 48 und 49 Jahre alt werden. Jetzt
wird mir versichert, daß sie schon keine Pässe mehr nach England
bekommen, als ob von neuem ihre Mobilisierring bevorstände —
und ebenso sicher bei den Vätern von sechs Kindern . Die Einbe¬
rufung der alten Jahrgänge der Hilfstruppen (auxillaires , d. h. die
Arbeitsverwendungsfähigen ) dauert fort und geschieht auf einem
Umweg. Unter dem Vorwände hygienischer Gründe umgeht man
das Gesetz Dalbiez und untersucht diese halben Soldaten >eden Mo¬
nat auf die Möglichkeit, sie felddienstfähig zu schreiben. Schon
wird eine neue Untersuchung der Zurückgestellten und Untauglichen
der Klasse 1913—1917 angekündigt, und man läßt durchblicken, daß
noch andere, ähnliche Operationen für 1916 auf dem Programm
stehen. Alle diese Maßnahmen wären unverständlich, wenn man
hoffen könnte, durch sie einen wirklichen Zuwachs von Kräften für
die Armee zu gewinnen. In Wahrheit handelt es sich aber um
völlig unbrauchbare Elemente und man arbeitet reist für den
Srbein . dovveit aeiäbrlrch für die Güte der Truppen wie für die
Gesundheit des Landes.

Der doppelzüngige Lord George.
H a a g , 26. Januar . Lloyd Georges Unterredung mit einer

Gruppe von Bertretern der wichtigsten Londoner Blätter enthält
neben dem Bekenntnis, daß er, der. Munitionsminister , nicht zu den
Hurra -Patrioten gezählt werden wolle, die bedingungslos alles
Deutsche herabsetzen, eine Reihe markantester Sätze voller Anerken¬
nung für Deutschlands Größe, wie sie feit Kriegsausbruch englische
Minister noch nicht äußerten . Lord George sagte: Das industrielle,
kaufmännischeund intellektuelle Deutschland verstand es, diese drei
Eigenschaften bewunderungswürdig zu verschmelzen. Es hat , der
Kultur dauernd Dienste erwiesen und hat die Welt durch die Tüch¬
tigkeit seiner Methoden und seines Vorbildes erobert , einen segens¬
reichen Einfluß verbreitet und die Menschen von der größten Quelle
sozialer Uebelstände, nämlich der Verschwendung, befreit . Seine Or¬
ganisation des Gemeinde- und Staatsdienstes war auch für mich
vorbildlich."

Diesem Loblied auf das nichtmilitärische Deutschland stellt Lord
George das militärische gegenüber, das nach seiner Auffassung von
dem kulturellen Deutschland vernichtet worden wäre , wenn dir Mili¬
tärs durch diesen Weltkrieg nicht den letzten Versuch gemacht hätten,
ihre Herrschaft zu behalten.

Reue Berliner Schauermären.
WV na. Bern,  26 . Januar . Die Pariser Zeitungen

enthalten wieder einmal eine Berliner Schrek-
kensnachricht. „Information " läßt sich von einem dorther
kommenden Portugiesen erzählen, wie er von seinem Gasthoffenster
aus am 12. Januar eine Revolte wegen Herabsetzung der Brot¬
rationen mitangesehen habe. Da die Menge größtenteils aus
Frauen und Kindern bestanden habe, habe das Militär sich ge¬
weigert, zu schießen, und die Militärbehörden daher Maschinenge¬
wehre in Tätigkeit treten lassen. Die Berliner Krankenhäuser seien
mit Verwundeten überfüllt. „Matin " gibt dieselbe Nachricht aus
Kopenhagen ohne Datum, nennt eine erhebliche Anzahl von Toten,
verschweigt aber den Gewährsmann . „Bataille " und einig« andere
Blätter "nennen Genf als Herkunftsort dieser Meldung . Die
Fälschung wird am deutlichsten in der „Lanterne ", welche ihre
Schauermeldung in wörtlicher Uebereinstimmung mit der „Infor¬
mation " aus Amsterdam datiert.

In der Ausstattung chrer Berliner Schreckenskammer wett¬
eifern die Zeitungen der „Lichtftadt" Paris neuerdings mit den un¬
gebildetsten amerikanischen Blättern beim Kriegoausbrrich.

Ein japanisches Geschwader im B' ittelmeer.
Die neuliche Meldung, daß japanische Kriegsschiffe nach dem

Suczkanal unterwegs feien, wird durch römische Berichte bestüttgt
und in folgender Nachricht aus Bafel iräher erläutert:

Aus Tokio wird berichtet, daß das nach Marseille entsandte
japanische Geschwader zum Schutze einiger wichtiger Frachten
dienen soll. Me Kriegsschiffe begleiteten auf der Hinreise ein
Konvoi von Handelsdampfern.

Augenscheinlich handelt es sich nur darum , daß japanische
Kriegsschiffe wettvolle Frachten gegen Angriffe von Unterseebooten
decken sollten. Iubelstimmcn in italienischen Blättern , die auf eine
Beteiligung der Japaner an den Kämpfen im Mittelmecr gestimmt
sind, habest sicherlich grundlos triumphiert.

Her mit Gibraltar und Tanger!
Ein Madrider Blatt hat durch Rundfrage festzustellcn gesucht,

wie die politischen Kreise Spaniens über Gibraltar und Tanger
denken. Aus den Antworten geht hervor , daß hinsichtlich Gibraltars
alle einmütig die Rückgabe an Spanier , fordern . Aber auch auf
Tanger werden die Ansprüche Spaniens geltend gemacht. Einer
der Angefragten, ein angesehener Senator , scheute sich sogar nicht,
es klipp und klar aüszusprcck,en, daß die Rückeroberung Gibraltars
und Tangers die notwendige Folge der Niederlage Englands sein
werde, sein müsse.

Deuiidiland vorcm!
Ein Mitarbeiter der Zeitung „Morgenposten " in Göteborg, der

Redakteur Nils Christiernsson, hat eine schwedische Besichtigungs-
fahrl nach Frankreich mitgemacht; sachlich und ruhig aber mit kriti¬
schen Augen hat er in einer Reihe von Aussätzen geschildert, was er
gesehen. Einzelne Vergleiche seiner Eindrücke in Deutschland und
in Frankreich werden von Interesse sein; sie seien im folgenden
wisoergegeden. Jio der Nähe von Paris besichtigte der Schwede
die große Krastwagenerzeugungssintte Renault . Im Anschluß daran
schreibt er:

Die französische Artillerie hatte mit einem größeren Mu¬
nitionsverbrauch als die deutsche gerechnet, aber trotzdem hatte die
deutsche Kriegsleitung zur rechten Zeit daran gedacht, durch den
Uebergang der Industrie zum Militürbetrieb , für Ersatz deŝ uner¬
hörten Berbrauches zu sorgen. Natürlich halte keiner der Kampfer
genügend dafür gesorgt. Man halte kaum eine Ahnung davon,
was ein Weltkrieg verbrauchen würde , hauptsächlich deshalb, da
man niemals geglaubt hatte, daß der Krieg viele Monate und
schließlich Jahre dauern würde . Ich war noch zu Anfang des Krie¬
ges in einer Galanteriewarenfabrik in der 'Nähe Berlins , sie war
schon damals eine Spezialfabrik für die Anserügung von Gewehr-
patronen , dank der Vorbereitungen , die wahrend der Fricdenszeit
von den Militärbehörden getroffen waren . Ich kam später zu einer
großen Gießerei ; hätte man das nicht gesagt, so hätte ich keine Ah¬
nung davon gehabt, daß sie noch zwei Monate nach Beginn des
Krieges eine große Kcramikfabrik gewesen war . Während meines
letzten deutschen Frontbesuchcs bin ick) in Parfkim- und Seifen¬
fabriken gewesen, die jetzt das meiste eines neuen Sprengstoffes
lieferten, und Habs Pressen, die früher Mciereigeschirrs lieferten,
Schrapnellhülsen unfertigen sehen. Ich habe deutsche Militär¬
industrie gesehen, die allein an einem Orte 53 000 Arbeiter hatte,
und habe auf meiner letzten Reise durch Deutschland eine Neuanlage
für 16 000 Arbeiter gesehen, die für eine ganz neue militärischê Er¬
findung abgesehen war , die noch von sich reden lassen wird. Wenn
man dieses gesehen hat , konnte die Firma Renault nicht Eindruck
machen, trotz ihrer jetzt zu einer Anzahl von 12 000 gehenden Ar¬
beiter, aber die Anlage ist doch typisch und zeigt, wie Frankreich
auch in dieser Richtung verstanden hat, sich den ungeheuren Anfor¬
derungen des Krieges anzupassen, und eine Spannkrast und Wider¬
standsfähigkeit zeigt, die man nicht erwartet hatte . . .

Deutschland voran ! Aber lesen wir wetter, was Nils
Christiernsson über deutsche und französische Krankenhäuser .zu
sagen hat : -

In dem großen Ausstellungsgebäude , das abwechselnd Pserde-
ausstellungen, Automobilausstellungen , over etwas anderes Ueber-
modernes und Uebereleganies beherbergt hat , hat man eines von
Paris größten Militärkrankenhäusern eingerichtet. Die Aus¬
stellungsgegenstände sind jetzt lange Reihen von Betten , Saal an
Saal . Das feine Publikum ist verschwunden mit Ausnahme der
vaterlandsliebenden Frauen , die die sehr kleidsame französische
Schwesterntracht tragen . Hier in den Krankensälen ist der Unter¬
schied zwischen dem Französischen und dem Deutschen in meinen
Augen noch größer. Dieses Krankenhaus wurde zu Anfang . des
Krieges eingerichtet und kann deshalb vollauf mit den neu einge¬
richteten Krankenhäusern, die ich zum erstenmal nach Kriegsaus¬
bruch in Berlin und anderen deutschen Städten in früheren Kon¬
torgebäuden, Fabriken , Lagerhäusern und dergleichen fal), ver¬
glichen werden. Dieses französische Krankenhaus zeigte überall
seinen provisorischen Charakter . Man hätte den Raum benutzt,
um Betten und andere notwendige Sachen hineinzusetzen, man
hatte eine Wasserleitung angelegt , einige dünne Zwischenwände er¬
richtet, aber der alte Bau war unverändert dageblieben. In den
deutschen Krankenhäusern war die alte Oertlichkeit zu einem Kran¬
kenhaus umgebaut. Wo früher Schwellen und Täfelungen ge¬
wesen waren , waren sie fortqebrochen. Wo Auszüge fehlten, waren
sie eingebaut. Alles vom Fußboden bis zur Decke war bfendend
weiß, ich muhte an die Krankenhäuser bei uns zu Haufe denken, die
ich gesehen, und mußte mir sagen, denke dir, wenn wir ein solches
Jdealkrankenhaus hätten . Dieses französische Krankenhaus war
sehr provisorisch. Die Bettencinrichtung war weit entfernt von
Gleichmäßigkeit. Die Sachen alles andere als erstklassig. Die
Fußböden waren schlecht gefegt, der Luftwechsel ließ viel zu wün¬
schen übrig , sind dieses, trotzdem die Säle für den Augenblick nur
wenig besetzt waren , da ein großer Teil der Patienten außer Bett
und draußen war . Es war ;a im September , wo die letzte große
Offensive vor sich ging, und derjenige, der in diesem modernen
Kriege noch der Gesundheit entgegengcht, tut es gewöhnlich rasch.
. . . Was ich weiter an der Front von der französischen Kranken¬
pflege sah, bestärkte weiter meine besttmmte Auffassung, daß die
oeutsche militärische Krankenpflege in technischer Beziehung weit
über der französischen steht. Und da gelten . meine Vergleiche zu¬
nächst wirklich provisorischen deutschen Einrichtungen, während
einer gewalttgen, hastig entwickelten Offensive, während die fran¬
zösischen Anstalten ein Jahr älter waren . Auch das französische
Aerztematerial scheint dem deutschen unterlegen . Die französischen
Aerzte erinnerten ott an unsere eigenen, ehrsamen, aber weniger
geschickten Militärärzte . Die Kunst der deutschen.Aerzte soll wäh-
rnd dieses Krieges ein glänzendes Ergebnis erzielt haben. Es wird
von großem Interesse sein, besonders auf diesem Gebiete Vergleiche
zwischen der deutschen Organisation und wissenschaftlichen Gründ¬
lichkeit und den mehr provisorischen und weniger umständlichen An¬
ordnungen aus der Seite der Feinde anzustellen. Man muß zur
Verteidigung der Franzosen sagen, Gründlichkeit und Reinlichkeit
liegt nicht in dem Charakter des Volkes. Es ist-so, wie einer der
ersten auf dem Gebiete Unumwunden einem meiner Reisekameradeu
gegenüber äußerte : „Ja auf diesem Gebiete müssen wir die
UebKtegenheit der Deutschen anerkennen . Wir fegen die Fuß¬
böden den ganzen Tag , aber können es leicht den anderen ver¬
gessen."

Was der Sckiwede mit seinen Beobachtungen in Frankreich
wieder einmal bestätigt, ist der Inhalt des Klageliedes unserer
Feinde, daß sie vorerst die deutsche Organisation nachmachenmüß¬
ten, ehe sie daran denken könnten, mit Erfolg die verhaßte deutsche
„Kultur" zu bekämpfen. Als man in England die heimischen
Waren gegen die deutsche Einfuhr schützen wollte, wurde die Marke
des „Müde in Germany." bald ein Auszeichnungstitel, eine Emp¬
fehlung für dis Erzeugnisse, die gerade dadurch ferngehalten wer¬
den sollten. Wird es unseren Feinden nicht mit Deutschland über¬
haupt so gehen? Sie predigen jeden Tag , daß es zerstört werden
müsse und solle und sehen doch täglich seine Unentbehrlichkeitmehr
ein. Deutschland überall voran ! Aller Fortschritt kommt in erster
Linie von Deutschland, und weil Deutschland so der Sauerteig der
Kulturwelt ist, wird es nicht vergehen, trotz aller Drohungen von
Zerstörung.

Der Eebmtrtaz de; Kotftrs.
WB na. Berlin,  26 . Januar . Die Feier des Geburtstages

des Kaisers und Königs fand im Großen Hauptquartier
bereits am 26. Januar statt. Die Glückwünsche des Kaisers Franz
Joseph überüraü)te der Erzherzog Thronfolger persönlich, die der
verbündeten österreichisch-ungarischen Armee der Oberbefehlshaber
Erzherzog Friedrick), in ' dessen Begleitung sich der Generaloberst
Freiherr Conrad von Hötzendorff befand. Außerdem nahmen an
der Feier teil : Prinz Heinrick) von Preußen , der Mllttärbevoll-
mächtigte der Türkei, Generalleutnant Zeki Pascha, der Mlitär-
bevollmächttgte Bulgariens , Oberst Gamschew, der Reichskanzler,
der Chef des Generalstabs , General v. Falkenhayn , mit den Ab¬
teilungschefs des Generalstabes , der Kriegsminifter und der Groß¬
admiral von Tirpitz.

Auf eine Ansprache des Erzherzogs Thronfolger erwiderte der
Kaiser mit einem Dank für die ihm von den verbündeten Monarchen
übermittelten Glückwünscheund indem er zugleich der Zuversicht
auf den endgültigen Sieg der verbündeten Armeen Ausdruck gab.—
Der 27. Januar wird im Großen Hauptquartier nur durch einen
Gottesdienst gefeiert werden.

WB na. B e r 1i n , 26. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" bringt zum Geburtstage des Kaisers einen Leitartikel, in
dem cs am Schluß heißt: „Nicht Ruhmessucht, sondern die klare Er¬
kenntnis der Gefahren und die Pflicht und das Gefühl der Verant¬
wortung für die Sicherheit der nationalen Wohlfahrt und Zukunft
haben den Kaiser den Schöpfer einer den Anforderungen der Zeit
entsprechendenKriegsflotte und Umgestalter des gesamten Heeres¬
wesens werden lasten. Das dankt dem Kaiser das ganze deutsche
Volk aus tiefstem Herzen. Es dankt mit gleicher Innigkeit dem
Herrscher für die unermüdliche Wirksamkeit als oberster Führer der
Wehrmacht, deren Taten in ihrer wirklichen Größe erst die Zukunst
wird voll würdigen können. Vorerst vermag das deutsche Volk dem
Kaiser dadurch allein zu danken, daß es gleich unseren Kämpfern
draußen dem Geist der Pflichterfüllung für das Vaterland und dem
Willen zum Siege unverbrüchlich treu bleibt."

WB na. Berlin.  Anläßlich des Geburtstages des Kaisers
hatte Berlin reichsten Flaggenschmuck angelegt. Neben staatlichen
und kommunalen Dienstgebäuden zeigten dicht an dicht Privatge-
böude in allen Stadtgegenden Festschmuck. Die Berliner und
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Charlottenburger Innungen feierten den Geburtstag des Kaisers
durch eine Huldigung am Eisernen Hindenburg. Sie zogen mit
Lannern und Wahrzeichen unter klingendem Spiel nach dem Cest-
xlah an der Siegessäule . Nach einer Ansprache des Obermeisters
Schmidt wurde an dem Degen Hindenburgs ein Gedenkichildange¬
bracht, woran sich eine allgemeine Nagelung durch die Handwerrs-

Daŝ MMärwochenblatt schreibt in einem Festtagsartikel u. a:
Der Allerhöchste Kriegsherr wird den Geburtstag m Stille , in i>a,
gekehrt/ verklingen , gedenkend der vielen seiner Krieger, die in
Wallhall einzogen. Er wird sich aber erheben auch a» der felsen¬
festen Tpeue seiner Armee und an dem uncrschutte. lich.n
seines Volkes, durchzuhalten um jeden Preis.

Eine bedeutungsvolle.Festrede.
WB na . B s r l i n , 27. Januar . Die städtischen Behörden ha¬

ben den Geburtstag des Kaisers durch eme Mchte, ^ Sememsame77ei->r in dem aroßen Festsaale des Rathallses begangen. In der
Festrede sagte der Oberbürgermeister Wermuth u. an Auch diesmm
halten wir kein Fest, sondern einen ernsten Rückblick und Au- blick.
Freillch schon anders als vor einem Jahre. Die Kriegszeit ist gereift
und wir mit 'ihr . Das Jahr zwischen den zwei Geburtstagen war ,n
Kampf und Arbeit mit Erfolg auf Erfolg gesegnet. Wohl weiß ganz
Deutschland, daß noch mächtige Wellenberge vor uns liegen, und
daß noch einmal die volle Wucht des ganzen Ringens beginnen
kann Abe" kein noch lo heftiger Anprall wird der deutschen und
verbündeten Heere Guthaben zunichte machen d^ ste m unendlicher
Mühsal in das Kontobuch ihrer Lander mit stahlern.m Grifstl ein¬
getragen haben. Und wir in der Heimat üben derweil geschulten
Mutes un ere Stärkungs - und Auffrischungspflicht selbst gestärkt
durch frohes Gedenken an das, was schon überwunden und was dem
Kaiser und dem Land- Gutes beschert ist. Unser Kaiser steht letzt
in der Mitte zwischen dem Alter, in dem der große Friedrich von
einem Schlachtfelde zum andern flog, und den hohen Jahren , deren
Bürde der ehrwürdige erste Wilhelm abge,chuttell hat, um in drei
Feldzügen das Reich zu schmieden. Helläugig, beweglich, überall am
Platze, nirgends versagend, bildet er den Mittelpunkt des ungeheuren
Kriegsgewühls . Sein Antrieb, seine Ermutigung , dringt , wo er
weilt , in die nahen und fernen Reihen der Krieger. Unablässig
folat sein freudig anerkennendes Urteil den Feldherren und all den
Tapferen , deren Namen er in die Blätter der Geschichte einzutragen
sich müht Nzar über seinen eigenen tieferen Anteil an all den retten¬
den Ereignissen schweigt er, schweigen die amtlichen und nichtamt¬
lichen Tagesberichte. Da mag nun heute der Tag sein, an dem aus
nicht schmeichelndem Bürgcrmunde ihm ein herzliches Lob entgegen-
schallt. Ganz und gar wacker hat er sich gehalten im Toben des
Orkans , unser lieber Kaiser. Und wenn wir für jetzt nicht erfahren,
auf welchem Felde des Weltschachbrettes der König stand und steht,
soviel erkennen wir doch, daß ohne ihn das Jneinandergreifen der
wagemutigen iKeisterzügc nicht so vollendet hätte sein können, dag
er die Tür zu den Bauern zusammenhält und deckt. Heil darum
und Sieg auch ferner unserem erprobten, vor Gott demütigen Kaiser.
Der schönste Lohn des Handelns und Festhaltens wird für Kaiser
und Bolk der Friede sein. Aber nicht wir sind cs, deren Sehnen
ihn näher bringt . Gibt der Feind eine kläglich gescheiterte Unter¬
nehmung auf, so beansprucht er dafür einen unvergänglichen Ehren-
paltz in der Geschichte. Wenn aber die Mittelmächte Lund _ um
Land erobern , so tust sie das nur aus Verzweiflung. Da hilft nichts,

. als weiter kämpfen. Müssen wir dann gewärtig sein, daß die Geg¬
ner zu einer neuen, vielleicht letzten Probe ausholen, muß Deutsch¬
land sie abermals enttäuschen, damit sie endlich die nackte Wahrheit
sehen, so sei es darum . 28er das Ende des Krieges will, soll den
Krieg männlich an sich pressen, bis dieser das kostbare Gut des Frie¬
dens mürrisch herausgibt . Deshalb spricht unser Land nicht vom
Friedeii , es schreit nicht nach Frieden,  aber es ficht und
arbeitet für ihn, arbeitet mit ungeminderker Kriegstüchtigkeit und
mit täglich wiedererweckter Anspannung. Wer an anderes , als ein¬
zig an das bedrängte Vaterland denken kann, vergeudet uneinbring¬
liche-Kriegswohlfahrtszeit und unterbricht das gemeinsame Berant-
worturigsgesühl . Niemals lag eine so schwere Verantwortung auf
irgend einem Volke. Was Deutschland heute erstreitet, erduldet oder
ungetan läßt , das wird ihm auf Hunderte von Generationen . zum
Segen oder Unsegen sein. Wir sind geweihte Zeugen und Mitvoll¬
zieher an einer feierlichen Zeit, wir sind nusersehen, zu ehrfurchts¬
voller Dankbarkeit oder zu herbem, befremdetem Tadel kommender
Geschlechter. Und so ist jeder Deutsche der Jetztzeit Träger einer
hundertfachen Pflicht, mag er selbst kämpfen öder den Kämpfern
durch hingebende Tat , ja auch nur durch Stillhalten und Entbehren
den Rücken stärken, sei es im Dienste der Wundenheilung, die mit
dem Friedensschluh beginnt. Wir alle stehen dann mutig für einen
Mann , Heil Kaiser Dir . Die Rede klang in ein begeistert aufge-
riommenes Hoch auf den Kaiser aus . Nach weiteren Darbietungen
des Philharmonischen Orchesters (Siegfried-Idyll von Wagner ) und
Gesängen der Liedertafel wurde der Festakt durch den Vortrag des
Niederländischen Dankgebetes beendet.

WB na . M ü n che li , 27. Januar . Anläßlich des Geburts-
festes des Kaisers hat folgender Telegrammwechsel zwischen dem
König und dem Kaiser  stattgefunden:

München,  26 . Januar . Seiner Majestät dem Kaiser. Zum
morgigen Tage , an dem Du zum zweitenmale im Felde Dein Ge¬
burtsfest begehst, bitte ich Dich, meine und meines Hauses innigste
Glück- und Segenswünsche entgegenzunehmen. Unerschütterlich
lest steht unser aller Entschluß, den schweren von übermütigen Fein¬
den uns aufgedrungenen Kampf durchzukämpsen bis zu einem sieg¬
reichen, Deutschlands Zukunft sichernden Ende. In dieser Ent¬
schlossenheit stehen ich und mein ganzes Volk auch in Deinem neuen
Lbensjahre und alle Zeit treu zu Kaiser und Reich. Gott schütze
Dich und Dein Haus und führe Dich und die in harten aber sieg¬
reichen Kämpfen gestählten deutschen und verbündeten Heere zu
neuen entscheidendenErfolgen. Ludwig.

Seiner Majestät dem König von Bayern : Empfange meinen
innigsten Dank für Deine freundlichen Glückwünsche zu meinem Ge¬
burtstage . Im Veittrauen auf Gott und den Sisgcswillen unserer
heldenmütigen Truppen und die Opferfreudigkeit des gesamten
deutschen Volkes können wir mit Zuvcsicht dem siegreichen Aus¬
gange des blutigsten Völkerringerrs aller Zeiten entgegensehen.
Alle feindlichen Anschläge werden zerschellen an der unerschütter-
ttchen Kraft und dem guten Gewissen, mit denen Deutschland im
Verem mit seinen treuen Verbündeten den Kampf um seine
Gxistenz, Ehre und Freiheit führt. Wilhelm.

WB na . Dresden,  27 . Januar . Der König hat an den
-raiier folgendes Telegramm gesandt:

/ln Seine Majestät , den Deutschen Kaiser, Großes Hauptquar-
ner : Zu Deinem heutigen Geburtstage bitte ich Dich, meine beson-
rers warmen uird aufrichtigen Glückwünsche entgegenzunehmen.
aaurtzen wir schon vor einem Jahre diesen Tag mit demütigem
-warne gegen Gott den Herrn begehen, der sich seit Beginn des ge-
waingsn Weltkrieges so wunderbar zu unserer gerechten Sache be-
•fHtü  1° ta3?n̂ Du heute wieder auf ein Lebensjahr zurückblickcn,

v b Herrn Gnade Dir in den schweren Aufgaben dieser
Dag für Tag zur Seite gestanden hat . Von Sieg zu

S .eg j.no unter Deiner obersten Leitung unsere tapferen Truppen
vorwärts gekritten . während auch unsere bisherigen und neu hin-
zugerommenen Verbündeten herrliche Erfolge errungen haben.
In der Heimat aber hat das gesamte Volk keine Gelegenheit vor-
übergeben lassen, um seinen entschlossenen Willen zum Siege auch
im wirtschasrl-chen Kampf zu betättgen. Gott sei mit Dir auch im
neuen Jahre mrt seinem reichen Segen.

gez. Friedrich A u g u st.
WB na . Hamburg,  27 . Januar . Aus ein an der: Kaiser

aus Anlaß seines Geburtstages gerichtetes Glückwunschtelegramm
des Senats ist nachfolgende Antwort cingegangen: Dem Senat der
Freien und Hansestadt Hamburg danke ich herzlich für die freund¬
lichen Glückwünsche zu meinem Geburtstage. Mit Gottes Hilfe

bisher alle feindlichen Anschläge auf das deutsche Vaterland
glücklich abgewendet worderi. Mt voller Zuversicht können wir
der Zukunft entgegensetzen, die den deutschen Massen weitere Sieg
vw zu ehrenvollem und segensreichem Frieden bringen wolle.

WB na . Wien,  27 . Januar . Die Blätter begrüßen den Ge-
vurtstag des Kaisers als einen Festtag der Lsterreichisch-ungarischjm

' Sie stimmen in den jubelnden Gruß des deutschen
m“;;” k' tt und hebe» hervor, chie innig der Kaiser mit seinem

seinen Verbündeten verschmolzen ist. Sie betonen die
lkijenfeste Bundestrcne des Deutschen Kaisers, sowie die unzerstör¬

bare Waffenbrüderschaft und drücken ben. Wunsch aus , daß es dein
Kaiser gelingen möge, im nächsten Jahre seines Lebens einen
echten dauernden Frieden für die Mittelmächte zu erringen.

TazevAiAdschag.
WB na. Berlin , 26. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt: Die Presse bringt nahezu Tag für Tag Mittei¬
lungen über die neuen Reichssteuern, die im Marz dem Reichstage
zur Beschlußfassung unterbreitet werden sollen. Diese Mitteilun¬
gen sind in keinem Fall authentisch. Das Reichsschatzamthat über
die geplanten Steuern bisher keinerlei Veröffentlichung ausgegeben
und wird aus dieser Zurückhaltung auch weiterhin nicht heraus¬
treten , solange die Vorlagen sich noch im Zustande der Vorbereitung
befinden. _ _ _

Nassaulsche Nachrichten.
* Seebode - Stiftung.  Dieselbe wird von der Königl.

Regierung verwaltet und prämiiert Abhandlungen aus dem Ge¬
biete der Erziehung und des Unterrichts. Für das verflossene Jahr
war als Preisaufgabe das Thema gestellt: „Wie kann der Lehrer
einer Ueberbürdung der Schüler vorveugen ?" Wegen der Ab¬
wesenheit vieler Lehrer im Felde waren nur wenige Arbeiten ein¬
gegangen, welche der Beurteilung der von Königl . Regierung er¬
nannten Preisrichter unterlagen . Es wurde diesmal nur ein
Preis im Betrage von 75 Mark ausgegeben . Denselben erhielt
Herr Lehrer Karl Müller zu Hochheim a. M . Laut Bestimmung
der Stiftung erfolgt die Auszahlung der Geldbeträge am jeweiligen
Geburtsfeste des Landesvaters . Für das laufende Jahr wurde bis
jetzt ein Prcisthema noch nicht bestimmt.

* Dem preußischen Landtag ist die Vorlage über die geplanten
Schätzungsämter  zugeaangen . Der Entwurf bestimmt, daß
jeder Stadtkreis und jeder Landkreis (Oberamtsbezirk ) für seinen
Bezirk ein Schätzungsamt zu errichten hat . Die Schätzungsämter
sind zuständig zur Schätzung von Grundstücken, die innerhalb ihres
Geschäftsbezirks liegen. Das Schätzungsamt ist zur Schätzung ver¬
pflichtet auf Antrag des Eigentümers oder eines Miteigentümers
des Grundstücks, auf Antrag eines an dem Grundstück Berechtigten,
der ein berechttgtes Interesse an der Schätzung darlegt , oder nach
näherer Vorschrift der Aussührungsbestimmungen aus Ersuchen
einer öffentlichen Behörde.

* Wie steht es mit unseren Ob st bäumen und
ihren diesjährigen Aussichten?  Ein Gang durch die
reichen Obstbaumfelder des Rheingaus und des gegenüberliegenden
nördlichen Rheinhessens zeigt uns ein gar seltsames, im strengen
Wintermonat Januar sonst seit vielen Jahren nicht beobachtetes
Bild . Wo sonst die Bäume noch völlig kahl im eisigen Winter¬
sturme ihre Aeste beugten, da zeigt sich in diesem Jahre um die¬
selbe Zeit allüberall ein mächtiges Treiben , ein üppiges Knospen
und Sprossen. Die vor Wochen schon gemeldeten seltsamen Natur-
bcobachtungen sind in der Tat keineswegs übertrieben . Wenn
auch, wie mancher übereifrige Beobachter meldete, gerade noch
keine laichenden Obstfelder am Rhein - zu sehen sind, so stehen doch
die mit Knospen über und über bedeckten Frühobstbäume wie
Aprikosen und Pfirsiche direkt vor der baldigen Entfaltung ihrer
Knospen. Bei weiterer Andauer der milden Witterung wäre nach
Ansicht der Landwitte in 2—3 Wochen mit der Aprikosenblüte hier
allgemein zu rechnen. Da Kälterückschläge selten ausbleiben , so
bedeutete dies die völlige 'Vernichtung der überreichen Blütenan-
sütze. Eine strenge Kälte könnten die Frühobstatten schon jetzt mit
den sehr weit vorgeschrittenenKnospen nicht mehr ertragen . Wett
besser steht es mit den Aepfei- und Binibäumen . Hier ist die Ent¬
wickelung noch viel weiter zurück.

* Ein Allerhöchster Gnadenerlaß.  Das Armee-
Verordnungsblatt veröffenllicht folgenden Allerhöchsten Gnaden¬
erlaß : Ich will in dankbarer Anerkennung der von Meinem Heere
in schweren Kämpfen errungenen Erfolge auch, an Meinem dies¬
jährigen Geburtstag allen Militürperfonen des aktiven Heeres, der
aktiven Marine und der Schutztruppen, so weit nicht einem der
hohen Bundesfürsten das Begnadigungsrecht zusteht, die gegen sie
von Militärbefehlshabern verhängtest Disziplinarstrafen sowie die
von Militärgerichten des preußischen Kontingents oder vom Gou-
vernementsgerrcht Illm verhängten Geld- und Freiheitsstrafen
oder den noch nicht vollstreckten Teil aus Gnade erlassen, sofern die
auferlegten Freiheitsstrafen sechs Monate nicht übersteigen. Aus¬
geschlossen von der Begnadigung sollen jedoch die Personen sein,
die 1. unter der Wirkung von Ehrenstrafcn stehen, 2. bei der Ver¬
hängung der Strafe sich schlecht geführt haben . Ist au? Geldstrafe
neben Freiheitsstrafe erkannt, so ist die Geldstrafe nur dann er¬
lassen, wenn die Freiheitsstrafe unter diesen Erlaß fällt. Ein
weiterer Allerhöchster Erlaß erweitert die Erlasse vorn 27. Januar
1915 und 24. April 1915 über die Niederschlagung von Strafver¬
fahren gegen Kriegsteilnehmer dahin, daß die bisher _ noch nicht
niedergeschlagenenund noch nickst rechtskräftig erledigten Unter¬
suchungen gegen Personen, die vor dem heutigen Tage die Eigen¬
schaft als Kriegsteilnehmer erlangt haben, wegen der in den er-,
wähnten Erlassen bezeichnetenStraftaten niedergeschlagen̂ werden,
wenn die Straftaten vor dem heutigen Tag - und vor der Einbe¬
rufung des Täters zu den Fahnen begangen find. Auch in diesen
Fällen erfolgt die Niederschlagung unter der Bedingung , daß Ent-
ferstung aus dem Heere oder der Marine oder Dienstenttassung oder
Verlust der Eigenschaft als Kriegsteilnehmer nicht in Frage kommt.
Weiter werden den Teilnehmern an dem gegenwärtigen Kttege die
vor ihrer Entlassung von den Fahnen durch Urteil oder Strafbe¬
fehl eines preußischen Zivilgerichts einschiießtick; der auf Grund des
Belagerungszustandes gebildeten außerordentlichen Kriegsgerichte
oder durch Strafverfügung einer preußischen Polizeibehörde oder
durch Strafbescheid einer preußischen Verwaltungsbehörde wegen
der vor der Einberufung zu den Fahnen -begangenen Straftaten bis
zum heutigen Tage rechtskräftig erkannten Strafen in Gnaden er¬
laffen, sofern die einzelne Strafe oder ihr noch nicht vollstreckter
Teil nur in Verweis, Geldstrafe, Haft, Festungshaft bis zu einem
Jahr einschließlich allein oder in Verbindung mit einander oder
mit Nebenftrafen besteht. Der Erlaß der Nebenstrafen erstreckt sich
jedoch nicht auf die militärischen Ehrenstrasen . Ausgeschlossenvon
den Gnadenerweisen bleiben auch hier Personen , bei denen Ent¬
fernung aus dem Heere oder aus der Marine , Dienstentlassung
oder Verlust der Eigenschaft als Kriegsteilnehmer in Frag - kommt.
Endlich wird der Justizminister ermächtigt, zu Gunsten von Kriegs¬
teilnehmern und deren Hinterbliebenen in Strafsachen , die vor
preußischen Zivilgerichten geschwebt habeir, die Kosten, so weit sie
noch nicht erlassen sind, ganz oder teilweise auch unter Rück-
erstattung bereits gezahlter Beträge niederzuschlagen. Ein dritter
Allerhöchster. Erlaß betrifft die Löschung von Straseinträgen.
Im Strafregister und in den polizeilichen Listen sollen alle Ver¬
merke über die bis zum 27. Januar 1906 (einschließlich) von preußi¬
schen Zivil- oder Militärgettchten erkannten , sowie über die von
preußischen Polizeibehörden bis zu dem bezeichneten Tage festge¬
setzten Strafen gelöscht werden, wenn 1. der Bestrafte keine ande-
ren Strafen erhalten hat als Gefängnis bis zu einem Jahr ein¬
schließlich oder Festtmgshaft bis zu einem Jahr einschließlich oder
Arrest oder Haft oder Gcldstrase oder Verweis , 2. gegen den Be¬
straften nach dem 27. Januar 1906 bis zum heutigen Tage nicht
wieder auf Strafe wegen eines Verbrechens ober Vergehens ge¬
richtlich erkannt ist. — Auch für Bayern und die anderen Bundes¬
staaten sind ähnliche Gnadenerlaße erfolgt.
Biebrich.

* Die Kaisers ge burtstagsfeier  vollzog sich in dem
vorgesehenen stilleren Rahmen : die öffentlichen Gebäude und auch
viele Privatgebäude zeigten reichen Flaggenschmuck, der sich zwar
nicht gleich vom frühen Morgen ad hervorwagte , sondern erst nach
und nach sich lebhafter einsttllte. In den Schulfeiern wurde auf die
Bedeutung des Tages in Ansprachen und Borträgen hingewiesen,
die Gottesdienste waren zahlreich besucht und fanden eine andäch¬
tige Zuhörerschast, überall klang wohl die Friedenssehnsucht hin¬
durch, aber ebenso auch die volle Betonung des Durchhaltens , bis
ein ehrenvoller und den Opfern würdiger Friede erreicht ist.

* Der Sohn F r a n z P e t e r der in der Hermannstraße woh.
nevden Sch n e i d e r'scben Eheleute, welcher früher dem Regt . 83,
später dem Ins .-Regt. 253 angehörte , rvar seit 13. März 1915 als
vermißt gemeldet worden. Jetzt endlich ist durch eine Delegietten-
Mitteilung , auf Veranlassung des dänischen Roten Kreuzes, Nach-

' richt über ihn cingegangen. ' Der seither Vermißte befindet sich in

russischer Eesangenschaft und zwar in Taschkent (Turkestgn). Nach
seiner eigenen Beafirwortung des ' ihm vorgelegten Fragezettels ist
er gesund und sein jetziges Befinden ist gut. Er wünscht seinen
Eltern , Familienangehörigen und Bekannten viel Glück zu Weih¬
nachten und zum neuen Jahre , einen besonderen Gruß bestellt er
noch an den alten Vater Reitz. — Die Eitern sind Hocherfreut
über diese Nachricht, die ihnen endlich die Gewißheit über das
Schicksal ihres Sohnes gebracht hat . Sie sind nun auch imstande,
ihm öfters Nachrichten und Zuwendungen zugehen zu lassen. Mö.g-
sich noch manche Ungewißheit über das Schicksal eines teuren An¬
gehörigen so aufklären, wie im obigen Falle . Man hat in letzter
Zeit öfters lesen können, daß von längst Totgeglaubten sichere Nach¬
richt aus der Gefangenschaft iin fernen Lande eintraf.

Ms Vsrlorgung mit [iebsnsmitteln.
Reue Gemüse-Höchstpreise.

Der Reichskanzler hat nunmehr die Neuordnung der Gemüse-
Höchstpreise, von der schon einige Zeit die Rede war, vorgenonuncn.
Die Preise erhöhen sich fast durchweg.

So darf der Erzeuger beim Verkauf an den Handel in Zu¬
kunft nehmen für 50 Kilogramm bester Ware Weißkohl 4 Mark
(bisher .2,50 Mk.), Ro !°' und Wirsingkohl 6,50 Mark (4.50 Mk.),
Gttinköhl 6 Mark (3 Mark ), Kohlrüben 2,50—3,50 Mk. 2,50 Mk.).

delsübliche Verpackung ein. Für Frostverpackung,
gewöhnliche Maß hinausgeht , können die Selbstkosten berechnet
werden. Be! Versendung in Säcken ist für den Sack ein Zu¬
schlag.von 40 Pfennig für je 50 Kilograinm zulässig. Bei Sauer¬
kraut verstehen sich die Preise ohne Faß ; die Fässer dürfen züm
Selbstkostenpreiseberechnet und müssen, wenn Rückgabe verein¬
bart wird, zu diesem Preise zurückgenommcn werden.̂

Die Kleinhandelspreise dürfen für 1 Pfund bester Ware
nicht überschreiten Weißkohl 7 Pf . (bisher 5 Pfg .), Rot- und
Wirsingkohl 11 Pf . (7 und 6 Pfg ), Grünkohl 9 Pfg. (6 Pfg.).
Kohlrüben 4 bis 6 Pfg . (5 Pfg .), Mohrrüben 5 bis 11 Pfg.
(8 Pfg.), Zwiebeln 20 Pfg <15 Pfg .), Sauerkraut 16 Pfg.
(16 Pfg .)

Das sind die oberen Grenzen , innerhalb deren die Gemeinden
und Kommunalverbände Höchstpreise für den Kleinhandel seAetzen
können. Es wird sich empfehlen, daß die Gemeinden diese Erlaub¬
nis als Pflicht ausfassen. Denn bisher unterließen manche Kom.
munen diese Festlegung der Preise und so wurden die Preise !m
Kleinhandel vielfach beliebig hoch genommen.

*

WB a. Berlin . 27. Januar . Die von dem. Reichskanzler vor
einigen Tagen der Heeres- und Marineverwaltung , der Reichs-
kattofftlstelle und bestimmten Kommunalvcrbünden erteilte Er¬
mächtigung zur U c b e r sch r c i t u n g der bisherigen Kar-
tvffelh och st preise  fand am 27. Januar die Zustimmung des
Bunbesrnts . Eine dementsprechende Verordnung wird heute im
Reichsgesetzblatt erscheinen.

Wiesbaden. Dem Landrat Valenttner (Sohn der Frau Konsul
Dalentiner hier), der seit zehn Jahren an der Spitze der Verwal-
tung des Kreises Schlächtern steht, wurde das Landratsamt Burg-
darf bei Hannover übertragen.

fc. Wesbaben . Wegen schwerer Sittttchkeitsvcrbrecheii, be¬
gangen an 5 und 8 Jahre alten Kindern , die er durch Wein
trunken gemacht und dadurch zu {einem schändlichen Treiben gefügig
gemacht, wird der 66 Jahre alte Arbeiter Andreas Landsrath von.
hier von der Strafkammer zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus
verutteilt . . ■I i' rT ;' i

wc. Die Ehefrau des Taglöhners Börner betreibt an der
Platterstraße ein Spezereigeschüft und hat in diesem Waren feilge-
halten, welche ein Hausbursche der Firma Harth dieser entwende!
hatte. Die Strafkammer verhängte wegen Hehlerei eine Woche Ge¬
fängnis über sie.

wc. Gestern ging im Distrikt Psaffenborn die erste größere
diesjährige Holzverfteigerung vonstatten . Die Beteiligung von
Bietern war dabei eine außerordentlich große, und es wurden auch
entsprechend hohe Preise erzielt. Für Buchen-Scheitholz wurden
34 Mark, für Buchen-Knüppelholz 25 Mark für das .Achter, für
Oberhoiz-Wellen 12 Mark für Hundert bezahlt. Mit Rücksicht auf
die hohen Preise zogen viele wieder ad, ohne gekauft zu haben.

— Sett etwa acht Tagen fehlt ein Unkerbeam.ter eines hiesigen
größeren Geldinstttuts. Hut und Schirm des Mannes soll man in
Mainz auf der Rheinbrücke gefunden haben, sodaß die Bermchimg
nahe liegt, daß er sich ein Leid angetan habe.

wc. Bei Gelegenheit der Kaiser-Gcburtstagsseier im könig¬
lichen humanistischen Gymnasium wurde festgestellt, daß der Kom¬
mandeur des Unterseebootes, welches von der englischen„Baralong"
gerammt und dessen Besatzung von den Engländern in schmählicher
Weise ermordet wurde, diese Schule durchlaufen hat. Es. war der
Kapitänleutnänt Bernd Wegener , derselbe, von dem s. Zt. gemeldet
wurde, daß er, während er seine Hand ausstreckte, um sich an der
„Baralcng " empor aus den Wellen zu ziehen, durch einen Schrrß
getötet würde. :f

Schiersteiru Große Freude wurde der Familie des Gemeind«-
rechners Herrn Hch. Wehnett zuteil, die von ihrem einzigen Sohne
die eigenhändige Mitteilung erhielt , daß er noch lebt und in M-
fangenschaft ist. Schon vor ca. zwei Wochen traf von der Aus¬
kunftsstelle des Roten Kreuzes die Nachttcht ein, daß der fch« >.
Totgeglaubte sick) in französischer Gefangenschaft befindet, die ihre
erfreuliche Bestätigung gefunden hat . — Ertrunken ist Mittwoch
vormittag im Hafen am kleinen Damm der 36jähttge Willi Falken¬
stein von hier, der, wie man uns mitteilt , im Moment geistiger
Umnachtung freiwillig ins Wasser gegangen ist. Dir Leiche ist so¬
fort geborgen und in die Friedhoshalle überführt morden.

wc. Schierslein. Auf dem hiesigen Rathaus vor dem Wies¬
badener Amtsgericht, standen , auf Mittwoch zwei Zwangsver-g-gerungstermine an. Bei dem einen,bei dem es stck)um dasohnhaus mit Nebengebäulichkeiten, Diebricherstrahe Nr . 23 da¬
hier, Eigcnttim der Eheleute Slrchttekt Philipp Nikoiay, handelte,
wurde überhaupt ein Gebot nicht abgegeben und deshalb das Ver¬
fahren eingestellt. — Bei dem zweiten Termine dagegen kam im
frage das Wohnhaus mit Hofraunr und Hausgatten , Dichttcher-Kahe Nr.41a,14 ar,welches ortsgettchttich zu 55 280 Mark ge¬ätzt war . In diesem Falle legte das höchste Gebot der Kauf¬
mann Walter Meyer , Inhaber der Firma Meyer und Laibling in
Wiesbaden ein und erhielt auch gleich den Zuschlag.

Eltville. Herr Graf Richard von Matufchka-Grersfenklau, Sohn
des Herrn Grafen von Matufchka-Greifsenklau zu Schloß Bollrads
bei Winkel ist dem hiesigen Königlichen Llmtsgerichtc als Genchts-
refercndar überwiesen worden.

Höchst. Die Stadtverwaltung verkauft von heute ab an Ein¬
wohner mit einem Einkommen von weniger als 2100 Mark Eier
zum Preise von 10 Pfg . das Sttick. Mehr als 5 Eier zugleich wer¬
ben nicht abgegeben.

Frankstirt . Der Palizeibericht sck-reibt : „Eine Reihe von Air-
ten soll cm den fleischloser, Tagen diejerrigen Jnn .eureile der Schlacht¬
tiare, die dem Verdett>en leicht ausgesetzt sind, Kalbsmilch. Kalbs¬
leber, Kälbshirn usw. an die Gäste verabreichen. Dies ist unzu¬
lässig und strafbar , die diese Jmrenteile als Fleisch  im Sinne her
Bekanntmachung vom 28. Oktober 1915 anzusehen sind."

Frankfurt . Auf Einladung der Ortsgruppe des Hansabundes
hielt Bankdirektor a. D. Bruno van Roy (Berlin ) im Börsensaal«
einen Vortrag über „Die silbernen Kugeln im Weltkriege". Herr
van Roy schilderte vortrefflich die finanzielle Gesamtlage der ein¬
zelnen am Krieg» beteiligten Großstaaten . Bei der Besprechung drp
Finanzverhältnisse Deutschlands hob er den großen Erfolg unserer
Kriegsanleihen und die wichtige Nolle hervor , die der Reichsbank
in der Kriegswirtschaft zufiel. Für die österreichisch-ungarische Witt¬
schaft war es nachteilig, daß sich der Krieg mit Rußland lange Zeit
in erheblichem Umfange irinerhalü der Landesgrenzen abspielte.
Das Ergebnis der österreichischenund Ung« llchen Arlleihen gestal¬
tete sich verhältnismäßig sehr günstig. Die Finanzen der Türkei
waren bei ihrem Eintritt In den Krieg nicht gerade glänzend, aber
Deutschland hat sich auch in finanzieller Hinflchtt seiner Pfllcht als
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SEwüutSgercüfit mchi enkzogen, an« es ia auch gemeinsam mit Oester'
reich-Ungarn dem verbündeten Bulgarien finanziell zur Seite steht.
Englands geldliche Lasten haben sich im Lause des Krieges gewaltig
erhöht . Bei seinen Anleihen hat es sich zu weitgehendsten Zuge¬
ständnissen an das anlagefuchende Kapital herbeilassen müssen, um
sich ausreichende Zeichnungsergebnisse zu sichern. In Frankreich
war seit langer Zeit ein uiherordentlich hoher Goldschatz bei der
Bank von Frankreich angesammelt worden, im Uebrigen war das
Land bei Kriegsausbruch durch starke Ueberspekulation wirtschaftlich
geschwächt. Erst kurz vor Schluß des Jahres 1915 konnte es zur
Fundierung eines Teiles seiner Kriegskosten übergehen. Rußland
hat durch überreichliche Inanspruchnahme der Notenpresse eine be¬
denkliche Entwertung des Rubels herbeigeführt und dürste, wenn
der Krieg künftig nur einigermaßen unseren Erwartungen entspricht,
vielleicht dein Staatsbankerott verfallen. Italien hatte vor dem Krieg
feine Währung verbessert und seinem Staatskredit in zunehmendein
Maße Ansehen verschafft, gerät aber durch sein schmähliches aktives
Eingreifen in den Krieg an der Seite unserer Feinde nun mehr und
mehr in Bedrängnis und kann ohne englische Geldhilfe nicht fertig
werden . An das HavenfteinscheWort erinnernd , daß Deutschland
auch auf finanziellem Gebiete jeder Dauer des Krieges gewachsen
sie, gab der Redner der Meinung Ausdruck, die finanzielle Lage
Deutfchtands sei nicht nur im Vergleich mit den andern Ländern,
sondern auch für sich allein genommen gut. Nach dem Kriege wer¬
den möglicherweiseauf manchen Gebieten des Wirtschaftslebens Un-
bequetiLichkeitenNicht ausbleiden. Mit dem durch die Kriegsanlei¬
hen maßgebend gewordenen Zinssatz von 5 Prozent wird noch län¬
gere Zeit zu rechnen sein. Aus höhere Steuern muh man sich ge¬
faßt machen, und muh derjenige, der bisher kein Freund von Reichs-
nwnopoien war , wird sie sich im Interesse der Gewinnung neuer
Einnahmequellen für die Allgemeinheit gefallen lassen. Im Großen
und Ganzen wird ohne Zweifel Deuschland die Lasten des Krieges
kn vollem Umfange tragen zu können.

— Mittwoch abend stürzte sich der 23 Jahre alte Melker Alfred
Wittmer aus dem zweiten Stock seiner Wohnung, Mainstratze 16.
AM schweren inneren Verletzungen wurde er zum Krankenhaus ge-
drächt, wo er bald darnach starö.

sc. Dillenburg . Im Alter von 65 Jahren verstarb hier der
Bergwerksbesitzer Kommerzienrat Grün , eine weit und breit be¬
kannte Persönlichkeit. Der Verstorbene fiihrte 15 Jahre lang den
Vorsitz der hiesigen Handelskammer.

Mkerlvl aas der Umgegend.
—Mainz. Tin schwerer Unfall ereignete sich auf der elektrischen

Straßenbahn im Stadtteil Mombach. ' An der dortigen Endstation
muhte der die Verbindung mit der Stromleitung herstellende
eiserne Bügel herumgestcllt werden. Da er sich festklemmte, klet¬
terten zwei Fahrbedienstele auf das Dach des Wagens . Während
sie sich mit aller Kraft abmühten, den Bügel loszubekomnien, brach
dieser ab, und der in den 40er Jahren stehende Wagenführer Götz
ftüryte kopfüber vom Wagendach aus das Straßenpflaster . Er
wurde mit schweren äußeren und inneren Verletzungen in das
Städtische Krankenhaus emgeliefert. Der einige Zentnerschwere
Bügel zertrümmerte beim Fallen eine große Scheibe des Motor¬
wagens . Zum Glück traf er keines der in nächster Nähe des Wa¬
gens suchenden Kinder.

— Nach den Forischreibungen, die auf Gnmd der siandesamt.
Iahen Eintragungen der Geburten und Sterbefälle , ferner der poli¬
zeilich gemeldeten Zu- und Wegzüge vorgeiiommen iverden, hatte am
1. Januar 1916 Mainz mü Mombach, Käste! und Ko sch eim 119 000,
Darmscadt 8600(1, Offendach mit Bürgel 78 400, Worms mit Vor¬
orten 49 900 und Gießen 53 160 Einwohner.

vermischte;.
Die Zeitungen im Kriege.

Eine nach Berlin rinberufene, von mehr als 3(0 Mitglie¬
dern aus allen Teilen Deutschlands besuchte auhervrdenlliche Haupt¬
versammlung des Vereins deutscher Zeitungsverleger beschäftigte
sich am 23. ds. eingehend mit der ernsten Lage der deutschen Zeitun¬
gen. Im Vordergrund der Erörterungen stand die Papierfrage . Es
wurden folgend« Entschließungen gefaßt:

Um die Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Zeitungs¬
druckpapier nicht zu einer Papicrnot ausarten zu lassen, beauftragt
die auhervrdenlliche Hauptversammlung des Vereins deutscher Zei-
tungsverleger den Vorstand, unverzüglich mit der Reichsregierung
in Verbindung zu treten , um sie zu veranlassen, im Einvernehmen
mit dem Borstande des Vereins deutscher Zcitungsverleger auf dem
Derördnungswege eine zweckentsprechend« Einschränkung des Ver¬
brauchs von Zeitungsdruckpapier während der Kriegsdauer herbei-
zuführen . Die Versammlung beauftragt den Vorstand, den Reichs¬
kanzler zu veranlaffen, für die Zukunsi Verkaufspreise für Zeiiungs-
vrcickpapier festzusetzen, oie ein ungestörtes Korterstheinen der üecu-
fchen Zeitungen ermöglichen.

In der Oeffenttichkeitist die irrige Auffassung verbreitet , daß
die Zeitungsverleger durch die bei einzelnen Blättern während des
Krieges elngetreien« Steijjerunjj der Auflage mehr oder weniger
hohe Geichäftsgewimie erzielt hätten. Es wird ganz übersehen,
daß die Einnahmen aus dem Anzeigengcschäft, die das Rückgrat je¬
der deutschen Zeitung bilden, ausnahmslos stark, in vielen Fällen
um mehr als die Hälfte zurückgegangcnsind. Dabei sind die Aus-
gaben für die Herstellung der Zeitungen, insbesondere des redaktio¬
nellen Teiles , aiißerorventlich gestiegen. Eine ganze Anzahl von
Zeitnngeii hat daher das Erscheinen eingestellt.

Von den im Felde stellenden Bediensteten der preußisch-hes¬
sischen Lisenbohngemeiaschast sind nach den bisherigen Fest¬
stellungen 64 durch Verleihung des Eisernen Kreuzes 1. Klasse aus¬
gezeichnet worden, und zwar 16 Arbeiter und Hilfsbedienstele.
2 Unterbeamte, 26 mittlere Beamte, 15 höhere Beantte, sowie
5 Bahn - und Kassenärzte: ferner 4500 durch Verleihung des
Eisernen Kreuzes 2. Klasse.

Für einen Strich — einen Tag Gefängnis . Eine unüberlegte
Handhingsweiso hat einen Riemendreher aus Barmen vor die
Elberfelder Strafkammer gebracht, die gegen ihn wegen Urkunden¬
fälschung verhandelte. Der Angeklagte stand im Sommer bei einem
Regiment in Baden und hatte einige Tag« Urlaub nach der Hei¬
mat erhalten . Hier versäumte er aus irgendeinem Grunde den
letzten Personenzug , mit dein er rechtzeitig sein Regiment noch hätte
erreichen können. Er wandte sich an die Bahnhofskommandantur
mit der Bitte , chm die Benutzung eines D-Zuges zu gestatten: die'«
Bitte wurde ihm aber abgeschlagen. Auf sewer Urlaubsbeschelni-
gung befand sich die Bemerkung: „D-Züge oder Eiizüge dürfen
nicht benutzt werden " Der Angeklagte suchte sich nun so zu helfen,
daß er einfach das WWtchen „nicht" durchstrich und dann in einen
D-Zug einftteg. Nachträgl'ch kam diele kleine Aenderung aber
heraus , und der Angeklagte inußte sich nun wegen Urkunden¬
fälschung verantworten . Das Gericht berücksichtigte zwar die
Eigenart des Falles , mußte aber nach deni Gesetz zu einer Ver¬
urteilung kommen und erkannte aus di« gesetzlich« Mindeststrafe
von einem Tag Gefängnis.

heiteres von Podbirlski. Als kurz nach der Eniennung zuin
Minister für Londwirtschast. Domänen und Forsten Herr o. Pod-
bielski .auch eine Bereifung der Eifei oarnahm, wurde er von dem
damaligen Landrot des Kreises Prüm als Gast mit einer größeren
GNippe von Herren in einein dortigen Gaschose zu einem „Früh¬
sttick" angesagt. Exzellenz war bekanntlich ein Freund van Tafel-
geirüffen, und man suchte die edelsten und besten Weine von der
Mosel «nb Saar zum Fcstfrühstück aus . Alles war bestens vorbe¬
reitet , und am nächsten Tag sollte der hohe Gast morgens gegen
elf, halb zwölf Uhr eintresfe». Da komml der Land-rat ganz ouf-
«ercgl in den Gasthof und erklärt dem Witt , daß wahrscheinlich alle
die .getroffenen Lorbereitungeu in bezug aus „Flüssigkeiten" leider
wnlst für Exzellenz umsonst getroffen wären , er erfahre soeben,
daß Exzellenz Podbielski nur . . „Fachinger" trinke! „Sorgen
Sie also schleunigst für Fachinger! Fachinger muß morgen zur
Stelle sein, — egal was her komm!" Also Fachinger! — In der
ganzen Stadt war aber dieses kostbare Getränk nicht aufzutreiben

— lltiö mskgeki, Zum Frühstück mußte ?s 8a fe'mf Ulfs, es fuße
„Jemand " nach Trier und kan> am folgenden Tage glücklich mit
einem halben Dutzend Flaschen dieses kösttichen Trankes an —
rechtzeitig! Ein Stein fiel allen vom Herzen, als zwei Flaschen,
gut gekühlt, endlich vor denr Platze Seiner Exzellenz standen! nun
lonnre kommen, was wollte! Die Haiiptfache war der Fachinger!
— Bald trat Exzellenz in das festlich geschmückte Speisezimmer,
unterhielt sich gut gelaunt mit den ihn begleitenden Herren , be¬
sonders mit dem Landrat und kam so zu dem für ihn vorgesehenen
Platz. Dott harrten seiner — recht ins Auge gerückt, so daß Ex¬
zellenz die „Aufmerksamkett" sosott sehen maßte , zwei gut geküchlle
Flaschen Fachinger. Der Witt , der sich autt) in der Nähe de» hohen
Gastes hielt, roar sicherlich aus ein Kompiiment gefaßt und strahtte,
als Seine Exzellenz ihn plötzlich anrief : „Was haben Sie denn
da, Herr Win ?" — „Fachinger, Ew. Exzellenz", war die Antwort.
„Kommen Sie rasch einmal hierher," ries der hohe Gast nach einer
kleinen Gedankenpause, „und nehmen « i« „das da" (er wies auf
die „Aufmerksamkeit") und dringen es fchieunigst hinaus !" — und
zu den Herren seiner Umgebung sich wendend : „Weiß der Henker,
ich muß in Berlin einen „guien Freund " sitzen haben, der mich
überall mit diesem verfl . . . Zeug verfolgen läßr !" Dabei lachte
der joviale Herr in sich hinein ; ec war sticht in die Eifel gekommen,
um Wasser zu trinfen.

Der Schauspieler Alexander Moisii, der bekannüich bei einem
Flug als Beobachtungsoffizier in französische Gefangenschaft ge¬
raten war , soll auf Bemühungen des Roten Kreuzes hin aus der
Gefangenschaft emlassen und in der Schweiz interniett worden sein.

Das Deddigenheim. Am Donnerstag mittag wurde in Trave¬
münde das für erholungsbedürftige Mattneoftiziere von hiesigen
Kaufleuten gestiftete Weddigenheim eröffnet.

12 Zentner Korn — im Kleiderschrank. Eine neue IUrfftration
zu einem traurigen Kapitel gibt die Schaumburg -Lippische Landes-
zettung bekannt. Der Ausschuß, der die Äetreideeinschätzungennachzu-
prüfen hatte, kam in ein Haus, wo die Bauersleute abwesend waren.
Sie ließen sich von dem siebenjährigen Sohn den Kornboden zeigen
und fragten ihn dann, ob sie denn nicht mehr Korn hätten . Daraus
erklärte der anscheinend Gekränkte, daß !m — Kleiderschrank noch
Säcke voll Korn stünden. Man fand volle 12 Zentner versteckt vor!

Berlin . Rittmeister Gras Hohenau wurden von einem Wogen
der elettrischen Straßenbahn , als er beim Abspttngen zu Fall kam,
beide Beine abgequetfcht.

Kaffee mit Spucke. Eine eigenattige „Sachbeschädigung" be¬
schäftigte das Liegnitzer Schöffengericht. Bei einer dottigen Herr¬
schaft dienten im vorigen Jahre zwei Dienstmädchen, die da glaub¬
ten Ursache zu haben, mit ihrer Herrschaft unzufrieden zu sein. Das
soll ja bei Dienstmädchen mitunter Vorkommen. Um nun die „Nie¬
derträchtigkeit" und „Rachsüchttgkeit" der Herrschaft zu vergelten,
spuckten die beiden Mädchen jedesmal in den Kaffee, den sie der
Herrschaft vorzusetzen hatten . Die Sache kam durch die sauberen
Mädchen selbst heraus , die sich mit ihrer ekelhaften Tat einer Haus¬
bewohnerin gegenüber wichtig machten und selbstgefällig hinzu¬
fügten, dadurch sei auch die Tochter der Herrschaft io bildhübsch
geworden! Die Mädchen sind natürlich jetzt nicht mehr oei der Herr¬
schaft, die von der ekelhaften Beimischung niemals etwas gemerkt
hat . Das Schöffengericht glaubte die Sache milde beutteilen zu
müssen und verurteilte ein jedes Mädchen zu fünf Mark Geldstrafe.
— Eine höhere Strafe hätte man hier gerne gewünschtl

Unter der Anklage der Kindesunterschiebung standen zwei
Frauen , Minna M. und Anna S ., die sich vor der Berliner Straf¬
kammer zu veraniworten hatten. Frau M. wollte gern die Sehn¬
sucht ihres Mannes nach Familienzuwachs erfüllen und setzte eine
Komödie in Szene, wie sie schon wiederholt von Frauen , denen
die Freude der Mutterschaft versagt ist, gespielt worden ist. Sie
las in der Zeitung eine Annonce, in der jemand gesucht wurde, der
geneigt sei, das Kind eines weiblichen oftpreußischen Flüchllings an
Kindes Statt anzunehmen. Frau M. meldete sich daraufhin und
wurde von Frau S , ausgesucht und dahin unterrichtet, daß es sich
um ihre Schwester handele, die ocm Russen vergewaltigt worden sei
und das zu erwatteiide Kind sobald als möglich los sein möchte.
Die beiden Frauen verständigten sich dann dahin, daß die Schwester
eine leere Stube im Hause der Frau M . beziehen, sich der Hebamme
gegenüber als Frau M. ausgeben solle. Frau M . traf selbst alle
Vorbereitungen , um es ihrem Ehemann glaubhaft zu machen, daß
sie die Mutter des neugeborenen Kindes fei. Es war auch alles so
gut inszeniert, daß Herr M. sich täuschen ließ und den Sprößling
mit Jubel begrüßte. Leider dauerten seine Vaterfreuden nicht lange,
da die gesetzwidrige Veränderung des Personenstandes doch ans
Licht der Sonnen kam. Frau M. wurde zu zwei Monaten , Frau
S . wegen Beihilfe zu einem Monat Gefängnis verutteilt.

Buntes Allerlei. ~
, liegen . In der Wohnung feine-, hiesig Meisters erschoß

sich ein Bäckerlehrling mtt einer kleinen GHußwaffe . Es ist nicht
ausgeschlossen, daß er in den Tod gehangen ist. weil ihm der
Wun,ch. Seemann zu werden, nlcht erfüllt werden konnte.

Mannheim . Der Wirt de? bekannten Bierlokales „Durlacher
Hof wurde zu einer Geldstrafe von 50 Mark verurteili . weil er

ken 5krartinungcn des Kommunaloerbondes seinen
Gasten Brot m.t S Pfg. statt n.it 3 Pfg . berechnete. Boi dem
großen Betrieb des Angeklagten machte das pro Tag eine Brutto-
Mehremnahme von etwa 8 Mark aus.
cm ? ‘e sollende kleine Geschichte zur Butter -Knappheit erzählt das

„Meißener Tageblatt . In der alten wettinischen Residenz erschien
an einer angeblich für die Butteroerteilung verantwortlichen Stelle
eine Frau und forderte „ihre" Butter . Man machte ihr klar, daß
mich andere Leute keine hätten, und daß sie sich daher behelfen
muffe wie Hunderte und tausende andere auch. Da schlug die edle

^rieg, "menn' ek"keene"Butter ĥabt!"^ ^'^^^" ® 0rt ' :

Zeitgemäße Betrachtungen.
, ... . (Nachdruck verboten.)„Die Wchrp,licht.

™ ^ "-.^ glond fehit’s sehr an Soldaten , — drum führt man die
Wehrpflicht,etzt ein. — Man kann sich nicht anders mehr raten , —
Stolz klingt es: Gemustert zu sein! — Wer bringt den Ersatz sonst
dem Heere — als Nachschub aus eigenem Land ? — Dem Vater¬
land d-enen ist Ehre, — das hat man auf einmal erkannt ! _

?en Militarismus den bösen, — den man an den Deuffchen
.77 der soll jetzt die Briten erlösen, — der Ruf nach der

Wehrpflicht ertönt . — Die Trommel des Werbers versagte
chlwoch blieb das Freiwilligen Korps , — und obs auch dem Volk
n>cht vehagte, — man legte das Wehrgesetz vor. —

Doch ft-cktc mit Vorsicht die Fühler — die weise Regierung
erst aus , — besonnener denkt man und kühler — bleibt Gatte und
Vater zu Haus . — Man schonte darum die Vermählten . _ die
srüh sich im Glücke gesonnt, — dock) solche, die dieses oersehlten, -
erklärte men reif für die Front . —

Der Brite hat Patriotismus , — sein Zustand ward plötzlich
abnorm, — er huldigt dem Militarismus — in dieser gelinderen
y °rm. — Erkennend die Rot jetzt, die schwere, — war plötzlich sein
Herze entstammt, — er e.lte, — nicht etwa zum Heere, — nttn lieber
— zum Standesamt ! -

, England ift's reichlich erwogen: — So führt man das Volk
auf den Leim, — die Ledigen werden gezogen, die anderen üben
daheim. — Man sage,nicht, das; es verfehlt ist, — es kommt ja auf
emes heraus : — Ein Jeder der glücklich vermählt ist, - - hat seinen
„Feldwebel" z» Haus ! -

(r r n ft Heiter.

Neueste Nachrichten. ~
Ar» den heutigen Berliner Morgenblatter ».

Vriveitlelegrcrmm«.
. . Berlim Irische Blätter  schreiben laut „Vossijcher
Zeitung . die irischen Reginicnier mühten bereits mit englischen
und schottischen Soldaten vervollständigt werden, so miserabel sei
die Rekrutierung in Irland.

T*r *"*‘
Der FiMüZ -TügWberM,"

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 28. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In dem Frontabschnitt von Tleuville wurden
Handgranatenangriffe der Franzosen unter großen
Verlusten für sie abgeschlagen. Eine ? unserer Spreng¬
trichter ist in der Hand des Feindes geblieben . Die
Beute vom 26. Januar hat sich um 4 Maschinengewehre
und zwei Schleudermaschinen erhöht.

Vielfache Beschießungen von Ortschaften hinter
unserer Front durch die Franzosen beantworteten wie
mit Feuer auf Reims.

Bei Höhe 285, östlich von Ca  Ehalade besetzten
unsere Truppen nach Kampf einen vom Feinde ge-
sprengten Trichter.

Aebcr einen nächtlichen feindlichen Luftangriff auf
die offene Stadt Freiburg liegen abschließende Mel¬
dungen noch nicht vor.

Im englischen Unterhaus find über die Ergebnisse
der Luftgefechte Angaben gemacht, die am besten mit
der folgenden Zusammenstellung unserer und der feind¬
lichen Verluste an Flugzeugen beantwortet werden.

Seit unserer Veröffentlichung am 6. Oktober 1915.
also in dem Zeitraum seit dem 1. Oktober 1915 sind an
deutschen Flugzeugen an der Westfront verloren ge¬
gangen:

Im Lufikampf 7. durch Abschuß von der Erde 8.
vermißt 1. im Ganzen 16.

Unsere westlichen Gegner verloren in dieser Zell
im Lustkampf 41. durch Abschuß von der Erde 11. durch
unfreiwillige Landung innerhalb unserer Linien 11, im
Ganzen 63.

Es handelt sich dabei nur um did von uns mit

Sicherheit fefizustellenden Zahlen der in unsere Hand
gefallenen feindlichen Flugzeuge.

Oestlscher Kriegsschauplatz.
Beiderseits von wrbfy (südlich von Dünaburg ) so¬

wie am Slochow und am Styr fanden kleine Gefechte
statt, bei denen wir Gefangene machten und Material
erbeuteten.

Balkoykriqgsfchauplah.
Vichts Vekies.

Oberste Heeresleitung.

WB na. F r e i b u r g (Vreisgau ), 28. Januar . Gestern
abend nach 10 Ahr warfen zwei feindliche FNeger über der
Stadt 5 Domben ab, die nur INaterstalschoden verursachten
und Personen nicht verletzten. Das 5>tadttheater war aus
Anlaß des Vaterländischen Abends dicht gefüllt . Das Publi¬
kum blieb ruhig im Hause, bis die Gefahr beseitigt war.
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spez . für den Winter
empfehle meine mit

grösster Sorgfalt
bereiteten

Lebertran-
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nur bewährte Fabrikate
wohlschmeckend u. gut,
bekömmlich, knochen-
bildend u nahrhaft
Mk. 1.20 u. 2 . — p. FI.
in stets frischer Ware,

Domdrog. W. Otto
Leichhofstr . 5. Tel 618.
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1- Sand 19M915.
’ Dar Werk , dessen 1. Band

di- tz:e>t vom 28. Juni 1914
>btt« «um 12 Juni 1915 um-
■faßt , -nihält uUe amtlichen
>Reritckne der O »ersten
■Heen «kitutigen und Ma-
' tttte - Admiralbäbe , sowie
. die ' wichtigsten sonsltaen
, « ackhrlchien über den Krieg.
' Der 2. Band , der sofort
' tmrf»Beendigung deS We>t-

Irmaes erschein», umsotzt
die weiteren Ereignisse.
Cin nncntbcbrlicheS

Nachschlagewerk
für Jedermann.

Breis i. Bâde. SO fl.
Nack auswärts:

«rv Pla . portofrei
gegen Boretnlendung deS

Betrages.
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